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von Marianne Hoch

Was verstehen wir denn überhaupt unter «Wissen»? Wir sprechen

ganz selbstverständlich vom Wissen und haben doch ganz
unterschiedliche Vorstellungen davon, was dieses ausmacht. Ebenso,

welchen Wert Wissen heute besitzt. So sind heute laut der
Berufsberaterin Beth Bertschi Thür Spezialistinnen weniger gefragt,

sogenannte Allrounderinnen umso mehr. Die Folge davon ist, dass

ehemals sieben Berufe nun zu dreien zusammengefasst wurden.
Dafür verkleinert sich die vor einigen Jahren noch eindeutige Kluft
zwischen «Erfahrungswissen» und «wissenschaftlichem Wissen»:

es wird verschiedentlich versucht, diese beiden Wissensarten

zusammenzuführen und gegenseitig fruchtbar zu machen.

Nur schon diese beiden Beispiele führen uns vor Augen, dass

«Wissen» nichts Statisches darstellt, sondern dass es sich vielmehr

um einen Prozess handelt, der nicht losgelöst von gesellschaftlichen

Verhältnissen betrachtet werden kann.

In ihrer Annäherung an das Wesen «Wissen» gebraucht Mirella

Judith Wepf zu dessen Umschreibung das Bild des Schneehasen:

scheu, nicht (an)fassbar und für das ungeübte Auge kaum zu

erkennen. Es ist ein treffendes, zugleich aber auch ein verharmlosendes

Bild des Wissens. Dies machen fünf Studentinnen

deutlich, die anhand von Texten der feministischen Wissenschaftshistorikerin

Donna Haraway diskutieren, wie denn eigentlich
das vorherrschende wissenschaftliche Wissen zustande kommt:

hinter der gängigen Wissenschaftsproduktion stehen zumeist

noch männliche Forscher, deren machtvolle Position, aber kaum

offensichtlich zutage tritt. Haraway plädiert für ein neues

Forschungsverständnis und fordert Forschende dazu auf, ihre eigenen

Lebensbezüge in die eigene Forschung zu integrieren, Stellung

zu beziehen und demzufolge auch die Verantwortung für die

Produktion von Wissen zu übernehmen.

Dieser Aufforderung schliesst sich die Philosophin Andrea Günter

an, die sich damit beschäftigt, wie frau zu einem sinnvollen,

frauengerechten Wissen gelangen kann.

Eine andere Wissensart untersucht Anja Krönert: Sie unterhält sich

mit zwei Gesprächspartnerinnen über Esoterik und macht die

Ambivalenz deutlich, dass zwar einerseits versucht werde, verschüttetes

Wissen von Frauen wieder hervorzuholen, dass dies jedoch
andererseits wieder gefährliche Biologismen belebe.

Nach all dem Wissen begegnet die Leserin schliesslich im Seitenblick

vier ausserordentlich vergnüglichen Seiten: Von jungen Mädchen

wollten wir wissen, wer denn ihre beste Freundin sei, was ihnen an

ihr besonders gefällt oder missfällt - und stiessen dabei auf
Gedanken über Freundschaft, die berühren.
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